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1. KAPITEL

„Wir kommen zum nächsten Punkt auf der Tagesordnung“,
verkündete Alice Craigmoore mit lauter Stimme. „Und zwar
ist das die Wahl zur Miss Hot Pepper. Ich erteile Mona, der
Vorsitzenden des Organisationskomitees, das Wort und bitte
um ihren Bericht.“

Dalton Montgomery nahm diesen Moment zum Anlass,
sich geistig auszuklinken. Als Präsident des
Wirtschaftsverbandes von Hot Pepper hatte er keinerlei
Schwierigkeiten damit, sich auf die geschäftlichen
Tagesordnungspunkte zu konzentrieren. Doch wenn es um
die verschiedenen Festlichkeiten ging, die der
Wirtschaftsverband während des Jahres in der Stadt
veranstaltete, fühlte er sich nicht zuständig.

Von ihm, dem einzigen Sohn des Direktors der First
National Bank von Hot Pepper, wurde schon seit seiner
Geburt erwartet, in die Fußstapfen seines erfolgreichen
Vaters zu treten. Sein einziger Versuch, von dem
vorgezeichneten Weg abzuweichen, hatte sich – auf privater
ebenso wie auf beruflicher Ebene – als totaler Fehlschlag
erwiesen. Dalton hatte daraus geschlossen, dass das
Schicksal anscheinend schlauer war als er selbst und besser
wusste, was gut für ihn war.

Heute, fünfzehn Jahre später, hatte er sich mit seiner
Arbeit im Büro abgefunden und erwartete nichts anderes
vom Leben. Schließlich konnte er sich wirklich nicht
beklagen: Er hatte viele Freunde, ein großes Haus und einen
schnellen Wagen.

Aber warum hatte er dann heute Morgen, als er sich beim
Rasieren im Spiegel betrachtete, das Gefühl gehabt, dass
ihm ein Zombie entgegenstarrte?



„Dalton?“, drang Monas Stimme wie durch einen dichten
Nebelschleier zu ihm durch. „Hast du irgendetwas von dem
gehört, was ich gerade gesagt habe?“

Er schreckte hoch: „Wie?“
Alle zehn anwesenden Mitglieder des

Wirtschaftsverbandes starrten ihn an.
„Die scheidende Miss Hot Pepper. Es ist Tradition, dass der

Präsident des Wirtschaftsverbandes – also du – mit ihr einen
Tango tanzt, während die Jury die neue Miss Hot Pepper
ermittelt.“

Niemals. Unter keinen Umständen würde er sich vor der
ganzen Stadt derartig zum Narren machen. „Warum muss
das unbedingt ich machen? Ich bin sicher, dass es Männer
gibt, die für einen Tanz mit der scheidenden Miss Hot Pepper
Schlange stehen würden. Abgesehen davon: Hat die Dame
keinen Mann oder Freund? Kann der das nicht
übernehmen?“

„Komm schon, so schlimm ist es gar nicht“, versuchte
Frank Loveaux ihn aufzumuntern. „Ich war vor drei Jahren
dran, und es war ein Riesenspaß. Damals war Mindy Sue
Jacobs Miss Hot Pepper.“ Er pfiff anerkennend durch die
Zähne, bevor er grinsend weitersprach: „Die Kleine war eine
Granate. An den Kuss, den sie mir am Ende unseres Tangos
gab, denke ich noch heute.“

„Das ist alles gut und schön“, sagte Dalton ungeduldig,
„aber jeder weiß, dass ich nicht tanzen kann. Ihr könnt ja
das Mädchen fragen, mit dem ich auf dem Abschlussball
war. Ihr tun heute – zehn Jahre später – noch die Zehen
weh.“

„An den Zehen meiner Tochter gibt es nichts auszusetzen,
soweit ich weiß“, mischte sich Catherine Bennet, die Mutter
seiner Abschlussball-Partnerin Josie, ein. „Warum sträubst du
dich nur so, Dalton? Was ist so schlimm an ein paar Minuten
Tango mit einer attraktiven jungen Frau?“



Daran, dass seine Beziehung zu Josie den Abschlussball
nicht lange überlebt hatte, war nicht zuletzt ihre
aufdringliche Mutter schuld, die mit unverblümten
Kommentaren nie gespart hatte. Davon abgesehen war Josie
hübsch und nett gewesen, aber für Schmetterlinge in
seinem Bauch hatte sie nie gesorgt.

Das war in den 35 Jahren seines Lebens keiner Frau außer
Carly gelungen. Nur mit ihr zusammen hatte er sich so
richtig lebendig gefühlt. Und dann hatte sie ihm das Herz
gebrochen. Seither zog er ein Leben als Single vor. Na gut,
vielleicht war er ja manchmal einsam, aber das war immer
noch besser als am Boden zerstört.

Alice als Vorsitzende schlug mit dem Hammer auf das
Rednerpult. „Ich stelle den Antrag, dass Dalton bei der
Misswahl den Tango tanzt, wie es Tradition ist. Ich bitte um
die Ja-Stimmen.“

Neun Hände schossen in die Höhe.
„Nein-Stimmen?“, erkundigte sich Alice

überflüssigerweise, um die Form zu wahren.
Dalton hob als einziger die Hand.
Mit einem weiteren Hammerschlag auf das Rednerpult war

sein Schicksal besiegelt. „Der Antrag ist angenommen“,
verkündete Alice triumphierend. „Wir gehen weiter zum
nächsten Punkt auf der Tagesordnung.“

Dalton musste zweimal hinsehen, als er im blassrosa
gestrichenen Empfangsbereich der Tanzschule von Hot
Pepper vor einer attraktiven jungen Frau stand. Vor
Erstaunen fiel ihm nichts Besseres ein als: „Sie sind aber
nicht Miss Gertrude.“

Die zarte Schönheit schenkte ihm ein professionelles
Lächeln und erwiderte: „Miss Gertrude ist in den Ruhestand
getreten. Ich bin die neue Eigentümerin der Tanzschule.
Mein Name ist Rose Vasquez. Sind Sie Dalton Montgomery?



Wenn ja, dann haben Sie sich bei mir für eine Tangostunde
angemeldet.“

„Richtig.“ Zum ersten Mal, seit er bei der
Wirtschaftsverbandssitzung zum Tangotanzen verdonnert
worden war, sah er etwas Positives darin. Vielleicht würden
die Tanzstunden ja ganz unterhaltsam werden!

„Herzlich willkommen!“ Rose Vasquez streckte ihm ihre
schlanke Hand entgegen.

Als sich ihre Handflächen berührten, spürte Dalton ein
merkwürdiges Ziehen in seinem Bauch. Der Handschlag der
Tanzlehrerin war fest. Trotzdem hatte er das Gefühl, dass die
junge Dame so leicht war, dass sie schon der kleinste
Windstoß fortblasen könnte.

Außer einem plätschernden Zimmerbrunnen und einer
summenden Getränkemaschine war es – vom lauten
Schlagen seines Herzens einmal abgesehen – still in der
Tanzschule. Nicht, dass ihn das störte. Nur hatte er
unbewusst in einer Kleinstadt-Tanzschule Horden von
kleinen Mädchen in rosa Tutus erwartet.

„Die Dame, die Sie angemeldet hat …“, begann Rose
Vasquez.

„Meine Sekretärin, Joan“, unterbrach Dalton sie hastig.
„Also, Joan meinte, Sie würden nur einen Crashkurs im

Tangotanzen benötigen.“
„Genau. Das ist mehr als ausreichend. Ich brauche nur die

Grundlagen, um einen einzigen Tanz zu überstehen.“
Aus dem freundlichen Gesichtsausdruck der Tanzlehrerin

wurde schlagartig Ernüchterung. „Damit beleidigen Sie nicht
nur mich, sondern auch eine über hundertjährige Tradition.
Der Tango ist nicht einfach ein Tanz. Ich hoffe, dass es mir
im Laufe des Unterrichts gelingt, Ihnen das begreiflich zu
machen. Und ich erwarte, dass Sie dem Tango die Würde
und den Respekt entgegenbringen, den dieser wundervolle
Tanz verdient.“



Würde? Respekt? Wovon sprach diese Frau? Dalton gelang
es gerade noch rechtzeitig, ein abfälliges Schnauben zu
unterdrücken. Hier ging es um einige einfache Tanzschritte.
Auch wenn diese Rose Vasquez äußerst attraktiv war – sie
hatte noch einiges zu lernen, was die Dinge im Leben eines
Mannes betraf, die Würde und Respekt verdienten.

„Warum sagen Sie nichts?“, fragte Rose, während sie
unruhig mit einem lila Kugelschreiber auf den gelben
Empfangstisch klopfte. Angesichts der schrillen Farben
bekam Dalton plötzlich Sodbrennen. Oder revoltierte sein
Magen, weil es diese völlig fremde Frau wagte, ihn zu
belehren?

Mechanisch griff er in die Brusttasche seines
Anzugsakkos, um seinen Magen mit einem
säureneutralisierenden Kaugummi zu beruhigen, doch der
kleine Behälter, den er immer bei sich trug, war leer.

Als er feststellte, dass ihn die Frau verwundert ansah,
nahm er die Hand wieder aus der Tasche. „Gehe ich recht in
der Annahme, dass ich bei dieser Tanzerei entweder nach
Ihren Regeln spielen oder es sein lassen muss?“, erkundigte
sich Dalton.

Sie lächelte. Das Strahlen, das dabei von ihr ausging,
überwältigte ihn fast. Diese Rose Vasquez war nicht nur gut
aussehend, sondern schön. Tatsächlich gab sie dem Begriff
Schönheit eine völlig neue Bedeutung. Ihre glatte Haut mit
einem Stich ins Olivfarbene bildete einen umwerfenden
Kontrast zu ihren ausdrucksvollen braunen Augen und dem
seidig glänzenden rabenschwarzen Haar, das er nur zu gern
berührt hätte.

Komm zurück auf den Teppich! hörte Dalton seine
Vernunft schreien.

Bei all ihrer Attraktivität schien diese Frau alles andere als
einfach zu sein. Davon hatte er sich in den vergangenen
Minuten ausgiebig überzeugen können.



Wieder lächelte Rose, doch dieses Mal beschränkte sich
das Lächeln auf ihren Mund und schaffte es nicht bis hinauf
zu ihren Augen. „Da haben Sie vollkommen recht. Allerdings
muss ich Ihnen ein Kompliment machen: Noch nie hat
jemand meine Vorstellungen so knapp und treffend
formuliert. Wenn ich mich wirklich darauf einlasse, Ihnen
einen Crashkurs im Tangotanzen zu geben, erwarte ich auch
hundertprozentiges Engagement von Ihrer Seite.“

Dalton öffnete den Mund, um zu widersprechen, doch
Rose brachte ihn mit ihrem Zeigefinger auf seinen Lippen
zum Schweigen.

„Sagen Sie nichts“, flüsterte sie. „Ich weiß, was Sie
denken. Sie fragen sich, wie Sie all Ihre Energie in diesen
Tanz investieren sollen, wenn Sie doch für Ihre Arbeit leben,
richtig?“

Er nickte.
„Bald werden Sie merken, dass ich gar nicht viel verlange.

Nur Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit.“
Vorher hatte es sich eher angehört, als müsse er ihr seine

Seele verkaufen.
„Abgemacht, Mr. Montgomery?“
„Abgemacht“, bekräftigte er und streckte ihr die Hand hin.

Dabei versuchte er sich einzureden, dass er jedes Mal, wenn
er einer Frau die Hand schüttelte, dasselbe elektrisierende
Gefühl verspürte wie bei der zauberhaften Rose Vasquez.
„Legen wir los.“

„Sie meinen sofort?“
„Meine Sekretärin hat mich doch angemeldet.“
Rose schüttelte den Kopf. „Das muss ein Missverständnis

gewesen sein. Ich habe heute schon etwas anderes vor.
Morgen Abend um sieben Uhr habe ich Zeit für Sie.“

Nachdem Mr. Montgomery das Tanzstudio verlassen hatte,
zitterten Roses Hände so sehr, dass sie kaum die Tür hinter



ihm zusperren konnte.
Bei der Erinnerung an das plötzlich aufblitzende Interesse

in Dalton Montgomerys tiefblauen Augen krampfte sich ihr
Magen zusammen. Wie sehr hatte sie gegen den Impuls
gekämpft, sein widerspenstiges dunkles Haar mit ihrer Hand
zu glätten. Seine Größe und sein scharf geschnittenes
Gesicht mit der römischen Nase gaben diesem Mann einen
ungeheuren Sexappeal.

Weshalb hatte sie nur so mit ihm gesprochen? Warum
hatte sie auf das gute Geld verzichtet, das ihr die heutige
Stunde eingebracht hätte? Eigentlich konnte sie es sich
überhaupt nicht leisten, auf diese Verdienstmöglichkeit zu
verzichten.

Es war nicht so, dass sie nach Anna sehen musste. Das
hatte sie sich nur vorzumachen versucht. Der wahre Grund
war, dass sie zum ersten Mal seit Johns Tod vor über einem
Jahr einen anderen Mann attraktiv fand – ein Gefühl, das sie
völlig aus der Bahn warf.

Der Gedanke daran, eine Stunde lang in Dalton
Montgomerys Armen Tango zu tanzen – diesen Tanz, den ihr
Mann und sie so geliebt hatten – war zu viel für sie
gewesen.

Deshalb hatte sie sich diesen Aufschub erkauft. Sie
brauchte Zeit, um sich daran zu gewöhnen, dass sie einen
anderen Mann attraktiv fand. Und dass sie jedes Recht dazu
hatte.

Trotzdem war es merkwürdig, wie warm ihr plötzlich
geworden war, als er sie ansah. Hoffentlich bekam sie ihre
Gefühle auf die Reihe, bevor sie sich morgen Abend
wiedersahen!

Irgendwie war es ihr seit Johns tödlichem Motorradunfall
jeden Tag gelungen, sich aufzuraffen und zu tun, was getan
werden musste. Rose zwang sich dazu, tief durchzuatmen.
Bestimmt würde sie auch diese Krise erfolgreich meistern.



In der kurzen Zeit, die John und sie verheiratet gewesen
waren, war ihre körperliche Beziehung immer von
Leidenschaft erfüllt gewesen. Kein Wunder, dass sie als
junge, gesunde Frau bestimmte Bedürfnisse verspürte. Mehr
war es nicht, was sie Dalton Montgomery gegenüber
empfand.

Aber warum raste ihr Puls dann schon beim Gedanken an
das Wiedersehen mit ihm?

Rose hatte keine Antwort auf diese Frage. Zumindest
keine, die sie selber akzeptieren konnte. Mit einer
energischen Handbewegung löschte sie das Licht im
Tanzstudio und ging hinauf in die Loftwohnung im
Dachgeschoss, in der sie mit ihrer Tochter Anna lebte.

Anna hatte ihr die Kraft gegeben, Johns Tod zu
überwinden. Wenn ihr das gelungen war, würde sie auch mit
ihren Gefühlen für diesen unbekannten Mann fertig werden.

Am frühen Donnerstagabend, eine Stunde vor ihrer
Verabredung mit Mr. Montgomery, schleppte sich Rose die
Stufen zu ihrer Wohnung hoch. Seit sie heute Morgen aus
dem Bett gestiegen war, hatte sie in ihrem Innersten eine
schleichende Angst verspürt. Jetzt, wo sie die hohen Räume
betrat, die sie als ihre persönliche Zufluchtsstätte
betrachtete, hatte sich diese Angst in Panik verwandelt.
Zum Glück brauchte Rose sie nicht zu verstecken, denn
Anna übernachtete heute bei einer Freundin.

Sie war zwar nicht hungrig, aber da sie seit dem Frühstück
nichts mehr gegessen hatte, kochte sie sich eine
Tomatensuppe.

Während sie darauf wartete, dass die Flüssigkeit zu sieden
begann, sah sie sich in ihrem Heim um. Durch die breite
Fensterfront im Westen strömte frühsommerliches
Sonnenlicht herein. Rose liebte Pflanzen und die Helligkeit
der Wohnung. Die fehlenden Innenwände und die hohen



Decken erlaubten es ihr, hier Bäume aufzustellen: Palmen,
einen kleinen Orangenbaum und sogar einen jungen
Rotahorn.

Während Rose gedankenverloren in ihrer Suppe rührte,
ließ sie die vergangenen drei Monate Revue passieren. Vor
genau 90 Tagen hatte sie ihr Tanzstudio eröffnet. Ihre
Familie hatte nicht geglaubt, dass sie es schaffen würde.
Zwar war die Tanzschule nicht gerade eine Goldgrube, aber
was sie damit verdiente, reichte immerhin zum Leben für sie
und Anna.

Plötzlich stieg ihr ein süßlich-verbrannter Geruch in die
Nase. Mist! Direkt vor ihren Augen war ihr die Suppe
übergekocht! Wie hatte ihr das nur passieren können? Das
kam davon, wenn man am hellichten Tag vor sich hin
träumte! Sie drehte die Kochplatte ab und wischte die
Überschwemmung am Herd auf. So viel zu ihrem
Abendessen. Aber egal, sie hatte ohnehin keinen Hunger.

Sie holte eine Packung Salzcracker aus der Speisekammer
und ließ sich in den riesigen Polstersessel fallen, der mitten
im Raum stand. Er war früher Johns Lieblingsplatz gewesen,
und wenn sie darin saß, war es, als nähme er sie in den
Arm. Manchmal hätte sie schwören können, dass das
dunkelbraune Leder noch immer nach John roch.

Sie schaltete den Fernseher ein, doch als das Programm
von den Nachrichten zum Sport wechselte, wurden ihre
Augenlider immer schwerer.

„Ähm … Miss Vasquez?“
Rose schreckte hoch. Höchstens drei Meter von ihr

entfernt stand Dalton Montgomery!
„Entschuldigen Sie“, sagte Dalton leise. „Ich wollte Sie

nicht erschrecken.“
Hastig richtete sich Rose auf und versuchte sich so rasch

wie möglich zu sammeln. Bestimmt sah ihr Haar fürchterlich



aus. Sie tat ihr Bestes, um es mit der Haarspange zu
bändigen.

„Nicht!“, rief ihr ungeladener Gast, der sie die ganze Zeit
in seiner irritierenden Art angestarrt hatte.

„Wie bitte?“
„Binden Sie Ihr Haar nicht zusammen. Es sieht … gut aus,

wenn es so …“ Dalton schluckte. „Wenn es offen ist.“
Eigentlich hatte er etwas anderes sagen wollen.

Sie musste das gespürt haben, denn sie gehorchte nicht.
Demonstrativ kämmte sie ihre Haare mit den Fingern nach
hinten und schloss die Haarspange mit einer Bewegung, die
keinen Widerspruch duldete.

Möglichst unauffällig sah sie an sich auf und ab, um
sicherzustellen, dass ihre Kleidung trotz des Nickerchens
noch dort saß, wo sie hingehörte. Aber sie musste sich keine
Sorgen machen: Das körperbetonte schwarze Kleid, das sich
so gut zum Tangotanzen eignete, hatte sie nicht im Stich
gelassen.

Warum fühlte sie sich in der Gegenwart dieses Mannes
nur so unbeschreiblich unsicher? Was hatte er an sich, das
sie so aus dem Konzept brachte?

„Was haben Sie überhaupt hier zu suchen?“, fragte Rose
schroffer, als sie eigentlich beabsichtigt hatte.

„Ich sollte um sieben Uhr eine Tangostunde haben.
Erinnern Sie sich noch?“ Er deutete auf seine Armbanduhr.
„Jetzt ist es schon Viertel nach sieben. Unten waren alle
Türen offen und weit und breit niemand zu sehen. Außerdem
roch es angebrannt.“

„Und deshalb platzen Sie einfach in meine Wohnung?“
„Es tut mir leid, aber ich wollte Ihnen wirklich nur helfen.

Ich hatte schon Angst, dass das Haus brennt. Deshalb bin
ich heraufgekommen, um mich davon zu überzeugen, dass
alles in Ordnung ist. Das ist alles. Also tanzen wir jetzt
endlich?“



Eine berechtigte Frage.
Rose riss sich zusammen und stand auf. „Bitte

entschuldigen Sie. Das Ganze ist meine Schuld. Nachdem
bald überall die Abschlussbälle stattfinden, habe ich mehr
Privatstunden gegeben als sonst und bin deshalb
übermüdet.“

„Schon in Ordnung“, lenkte Dalton sofort ein. „Wenn ich
unter Druck stehe, bin ich auch ziemlich unleidlich.“

„Wirklich?“, fragte Rose überrascht.
Er antwortete mit einem traurigen Lächeln seiner vollen

und doch weichen Lippen. Lippen, mit denen dieser Mann
ohne Zweifel jede Frau besinnungslos küssen konnte. Nicht,
dass sie das wollte!

„Oh ja, wirklich, Miss Vasquez. Ich verstehe eine ganze
Menge davon, wie sich Überarbeitung auf einen Menschen
auswirken kann.“

„Wie meinen Sie das?“, erkundigte sich Rose überrascht.
„Wollen Sie das wirklich hören?“, fragte Dalton zweifelnd.

Als sie nickte, deutete er auf das blumengemusterte Sofa:
„Darf ich mich setzen?“

„Selbstverständlich! Bitte.“ Rose machte eine einladende
Handbewegung.

Zum ersten Mal heute fand sie die Zeit, ihn anzusehen. In
seinen locker sitzenden, ausgebleichten Jeans und dem
engen schwarz-orangen Princeton-T-Shirt wirkte er ganz
anders als am Vorabend im Anzug.

„Heute ist ein Unternehmen, das meine Holding
übernehmen wollte, an der Börse komplett eingebrochen.
Erst ging es zwei Punkte hoch, dann plötzlich zehn hinunter.
Ich vermute, dass das mit der Immobilienkrise
zusammenhängt, aber es könnte sich auch um falsch
bewertete Aktienoptionen handeln. Es ist einfach
frustrierend, wissen Sie, wenn man nichts tun kann, um ein
Problem zu lösen.“



Rose lächelte schüchtern. Die Hilflosigkeit in seiner
Stimme kannte sie selbst nur zu gut, doch von Finanzen
hatte sie keine Ahnung. Ihr Leben war das Tanzen. Er hätte
genauso gut Chinesisch mit ihr sprechen können, und sie
hätte gleich viel verstanden.

„Sie haben kein Wort von dem kapiert, was ich eben
gesagt habe, richtig?“

„Stimmt genau“, antwortete sie mit einem entwaffnenden
Lächeln, das ihr überhaupt keine Schwierigkeiten bereitete.

„Egal. Das geht fast allen so. Keiner versteht, was ich tue.
Manchmal nicht einmal ich selber.“ Daltons Blick fiel auf den
schmutzigen Suppentopf. „Eigentlich sollten wir ja tanzen,
aber was würden Sie davon halten, wenn wir erst mal etwas
essen gehen?“

Bei Rose schrillten alle Alarmglocken.
Natürlich musste sie sich diesem Mann gegenüber höflich-

professionell verhalten. Aber essen gehen klang verdächtig
nach einer Verabredung.

Obwohl es das eigentlich nicht war.
Bei Licht betrachtet erschien es ihr sogar weniger

gefährlich, mit diesem Mann in einem der meist überfüllten
Restaurants von Hot Pepper zu sitzen, als in seinen Armen
Tango zu tanzen.

So gesehen musste sie das Tanzen so lange wie möglich
hinausschieben.

„Okay, gehen wir essen.“ Rose sprang eilig hoch und sah
sich nach ihrer Handtasche um.

„Warum haben Sie es denn plötzlich so eilig?“
„Ich bin kurz vor dem Verhungern“, log sie, ohne rot zu

werden.
„Na, dann.“ Er machte eine einladende Handbewegung,

mit der er sie aufforderte, vor ihm durch die noch immer
offene Wohnungstür zu gehen.



„Einen Moment“, sagte sie nach einem Blick auf ihr Kleid.
„Ich sollte mich umziehen. Und Schuhe wären vielleicht
auch keine schlechte Idee.“

„Ich finde Ihr Kleid absolut in Ordnung, aber Schuhe
könnten wirklich nicht schaden“, musste Dalton zugeben.

Sie lief hinüber in den offenen Raum, der ihr als
Schlafzimmer diente, und suchte im Schrank nach Shorts
und einem T-Shirt. Sie hätte schwören können, dass er sie
dabei beobachtete, doch als sie unauffällig in seine Richtung
blickte, fand sie ihn in einen Bildband über Argentinien
vertieft.

Gut.
Es war ja nur verständlich, dass sie körperliche

Bedürfnisse verspürte, beruhigte sie sich selber. John hatte
immer gesagt, sie solle nicht den Rest ihres Lebens allein
verbringen, falls ihm etwas passierte. Aber es war einfach
noch zu früh, um an solche Dinge zu denken.

Sie nahm ihre Sachen und ging damit ins Bad, das, genau
wie Annas Zimmer, ein richtiger Raum mit einer Tür war, die
sie hinter sich schließen konnte.

Es dauerte nur einen Augenblick, in die abgeschnittenen
Jeans und das enge rosafarbene T-Shirt zu schlüpfen. Beide
Teile hatte sie schon hundertmal getragen, wenn sie mit
Anna unterwegs war oder einkaufen ging. Trotzdem fühlten
sie sich heute zu knapp und offenherzig an.

Wie lächerlich!
Als sie in den Wohnraum zurückkehrte, blätterte Dalton

noch immer interessiert in dem Argentinien-Buch. Sie
schlüpfte in ihre Sandalen und rief: „Fertig!“

Er stand auf und kam zur Tür, ohne sie dabei auch nur
eines Blickes zu würdigen. Na also, da hatte sie es: Sie
brauchte sich überhaupt keine Sorgen zu machen!



Draußen versuchte Dalton, unauffällig durchzuatmen. Er
dankte der Natur im Stillen dafür, dass es so kühl geworden
war. Ihm war auch so bereits heiß genug.

Rose hatte schon in ihrem Tanzkleid wundervoll
ausgesehen, aber dieses neue Outfit war einfach
umwerfend.

Auch wenn er vorgegeben hatte, fasziniert von dem Buch
zu sein, das er vor sich aufgeschlagen hatte, war ihm diese
Rose Vasquez doch keinen Augenblick aus dem Kopf
gegangen. Jede einzelne ihrer Bewegungen war voller
Energie, die sich unwillkürlich auf ihn übertrug, wenn er
nicht für einige Meter Abstand zwischen ihr und ihm sorgte.

„Was halten Sie von Big Daddy’s Deli?“, fragte er. „Ich
hätte jetzt Lust auf ein Truthahn-Sandwich mit
Schwarzbrot.“

„Keine Einwände“, antwortete Rose. „Nur, dass mir mehr
nach einem Roastbeef-Sandwich mit Käse ist.“

„Dann sind wir uns ja einig. Sie zuerst.“
Dalton ließ sie auf dem schmalen Gehsteig vorausgehen.

Dabei hatte er allerdings nicht bedacht, dass er so ständig
ihren wohlgeformten Po im Blickfeld hatte, dessen
schwungvolle Bewegung bei jedem Schritt in den kurzen
Shorts nur zu gut sichtbar war. Ein Glück nur, dass ihm auf
diese Art wenigstens der Blick in ihr Dekolleté erspart blieb.
Ihr Oberteil war nämlich auch nicht gerade hochgeschlossen
und darüber hinaus sehr figurbetont.

Nein! Er musste diese Gedanken unter Kontrolle
bekommen, ermahnte Dalton sich selbst. Diese Frau war
einzig und allein dazu da, ihm das Tangotanzen
beizubringen, damit er bei dieser schrecklichen Misswahl
seinen Verpflichtungen nachkommen konnte. Ansonsten
verband ihn rein gar nichts mit dieser Dame.

Seit seinen Erfahrungen mit Carly war ihm die Lust auf
Künstlerinnen gründlich vergangen.



Zum Glück waren sie bei Big Daddy’s Deli angelangt,
bevor er diesen Gedanken weiterverfolgen konnte.

Rose hielt ihm die Tür auf und ließ ihn vorgehen.
Großartig, der appetitliche Geruch der verschiedenen
Sandwich-Beläge würde ihm dabei helfen, sich abzulenken.

Seine Begleiterin deutete auf einen Tisch in einer Nische.
„Sollen wir uns da drüben hinsetzen?“

Der im Dunkeln gelegene, versteckte Zweiertisch wäre für
ein Date ideal gewesen. Aber nachdem dies keines war,
wollte er nichts riskieren und stammelte: „Äh, ich habe ein
wenig Platzangst. Wie wäre es mit diesem dort?“ Er zeigte
auf einen Tisch, der für acht Personen gedacht war und
zwischen einer Familie mit drei lauten Kindern und der
Kasse lag.

Nachdem sie einander gegenüber Platz genommen
hatten, bestellten sie Eistee und vertieften sich in die
Speisekarte, obwohl sie eigentlich bereits wussten, was sie
essen wollten.

Rose sagte: „Ich weiß nie, ob ich einfach das Roastbeef-
Sandwich nehmen oder einmal ein anderes probieren soll.
Bei Roastbeef bin ich sicher, dass es gut schmeckt, während
ein anderes dagegen einfach ein Risiko ist.“

Konnte diese Frau Gedanken lesen? Auch wenn er selbst
eher an seine Lebensplanung als an die Speisenauswahl
gedacht hatte. Was hatte Rose nur an sich, das ihn so
unruhig und unzufrieden mit sich und der Welt machte?

„Ich nehme das Roastbeef“, beschloss sie schließlich. „Ich
kann nichts dagegen tun. Es ist einfach perfekt.“ Sie legte
ihre Speisekarte auf den Tisch. „Und Sie? Haben Sie sich
schon entschieden?“

„Auch das Übliche: Truthahn auf Schwarzbrot.“ Ihm war
heute wirklich nicht nach Experimenten zumute. Obwohl der
Abend gar nicht schlecht begonnen hatte – auf jeden Fall
spannender als sonst mit Tiefkühlgerichten und



Fernsehserien – hatte ihn Roses Kommentar über Risiken
daran erinnert, dass er schon einmal eines eingegangen
war. Und dieses eine Mal hatte ihn gelehrt, es nicht wieder
zu tun.

Dalton seufzte.
Dann kam die Kellnerin, um die Bestellung aufzunehmen.

Danach fragte ihn Rose: „Ist alles in Ordnung?“
„Sicher“, antwortete er. Oh ja, großartig. Zumindest würde

es das sein, wenn er diese Tanzerei endlich hinter sich hatte.
„Sie sind plötzlich so still“, bohrte Rose weiter. „Habe ich

etwas Falsches gesagt?“
„Nein, ich hatte nur einen harten Tag bei der Arbeit.“
„Wollen Sie mir mehr darüber erzählen? Ich will mich nicht

aufdrängen, aber das Tanzen geht viel leichter, wenn wir
zumindest Freunde sind.“

Dalton fiel es schwer, ihr in die Augen zu sehen. Noch vor
einigen Minuten hatte er sich gewünscht, mit dieser Frau
viel mehr als nur befreundet zu sein.

„Ich habe Ihnen ja schon gesagt, dass ich bei einer Bank
arbeite.“

„Ja, sehr interessant.“
Das Funkeln in ihren Augen verriet ihm, dass sie sich über

ihn lustig machte. Er zwang sich zu einem höflichen
Lächeln. „Manchmal ist es das wirklich.“

„Warum habe ich nur das Gefühl, dass in diesem Satz ein
Aber fehlt?“, fragte Rose. „Mr. Montgomery, vielleicht
gelingt Ihnen das bei anderen, aber mir können Sie nicht
vormachen, dass Ihnen Geld das Wichtigste im Leben ist.“

Dalton war schockiert. Wie konnte sie das wissen? Das
hatte er noch niemandem gegenüber zugegeben, doch ihm
selber war es schon vor einigen Jahren klar geworden.

„Entschuldigen Sie bitte“, sagte Rose, die sein Entsetzen
bemerkt haben musste, nachdem die Kellnerin die Getränke
gebracht hatte. „Es ist eine dumme Angewohnheit von mir,



zu versuchen, den tiefsten, intimsten Geheimnissen meiner
Mitmenschen auf die Spur zu kommen. Das war nur ein
Schuss ins Blaue und hat absolut nichts zu sagen. Am
besten vergessen Sie es gleich wieder!“

Dalton wusste, dass er eigentlich erleichtert sein sollte,
doch wie konnte er, wenn diese völlig fremde Frau ihn auf
den ersten Blick dermaßen durchschaut hatte! Deshalb
fragte er vorsichtig: „Was habe ich an mir, das Sie auf diese
Idee gebracht hat?“

„Wollen Sie das wirklich wissen?“, fragte Rose zurück.
Um davon abzulenken, dass er es nicht nur wissen wollte,

sondern um jeden Preis wissen musste, zuckte er
gleichgültig die Achseln. „Warum nicht?“

Rose streckte ihre Hand aus und klopfte auf seine
Armbanduhr. „Die hier hat Sie verraten.“

„Was?“
„Ihre Swatch.“
Die hatte er bei einer Geschäftsreise nach New York im

Vorbeigehen gekauft, weil sie ihn spontan angesprochen
hatte. Davor hatte er immer die goldene Rolex getragen, die
ihm seine Eltern zum College-Abschluss geschenkt hatten.

„Das ist nur meine persönliche Meinung, aber ich glaube
nicht, dass ein von Geld besessener Mann eine solche Uhr
tragen würde.“

Dalton wusste nicht, wie er reagieren sollte, und sah
verlegen zur Seite.

Rose lehnte sich entspannt zurück und grinste. „Darf ich
das als Zeichen dafür nehmen, dass ich recht habe?“

„Sie dürfen das als Zeichen dafür nehmen, dass Sie sich
besser um Ihre eigenen Angelegenheiten kümmern sollten.“

„Tut mir leid“, sagte sie, und an ihrer ernsten Miene sah
er, dass sie es aufrichtig meinte. „Aber etwas muss ich noch
loswerden: Mir gefällt Ihre Uhr! Und ich bin sicher, dass Sie



Ihren Job gut machen, auch wenn Sie keine teure Uhr
tragen.“

Endlich brachte die Kellnerin ihre Sandwichs.
„Sagen Sie doch etwas“, bat Rose, bevor sie zu essen

begann.
„Ich weiß nicht, was“, musste Dalton zugeben. „Sie

scheinen ohnehin schon alles über mich zu wissen.“ Bevor
er noch mehr verriet, biss er schnell in sein Sandwich.

„Oh, nein, jetzt seien Sie nicht eingeschnappt. Ich habe
mich entschuldigt. Es ist nur ein Spiel. Wirklich, das hatte
überhaupt nichts zu bedeuten.“

„Habe ich auch nicht behauptet“, knurrte Dalton.
„Aber Sie benehmen sich so, als hätte ich einen Nerv

getroffen. Wenn ja, entschuldige ich mich dafür in aller
Form.“

„Vergessen wir es einfach. Lassen Sie uns schnell essen,
damit wir endlich mit dem Tanzen beginnen können“, schlug
er vor.

„Moment!“, rief sie plötzlich. Sie ließ ihr Sandwich fallen
und schlug sich mit der Hand auf die Stirn. „Hatte ich etwa
recht? Sie hassen ihren Job und fühlen sich deswegen
schuldig?“

„Und wenn es so wäre, würde Sie das irgendetwas
angehen?“, fragte Dalton ungehalten zurück.

„Nein, aber …“ Sie nahm ihr Sandwich wieder in die Hand.
„Aber wenn das wirklich stimmt, dann können Sie nichts
Besseres tun als tanzen. Es wirkt Wunder, um Stress
abzubauen, und hilft Ihnen dabei, sich selber besser
kennenzulernen.“

„Hören Sie, wenn Sie mir einen Gefallen tun wollen, essen
Sie jetzt, und dann bringen wir die Tanzerei so schnell wie
möglich hinter uns.“



2. KAPITEL

„Nein, Mr. Montgomery, ich habe gesagt gehen, nicht
trampeln.“ Rose schüttelte seufzend den Kopf. Hatte sie
wirklich noch vor wenigen Stunden Angst vor der erotischen
Spannung beim Tanzen mit diesem Mann gehabt? Die hätte
sie sich getrost sparen können!

Dalton warf mit einer dramatischen Bewegung die Hände
in die Luft, um sie anschließend vorwurfsvoll in die Hüften
zu stemmen. „Ich weiß wirklich nicht, was Sie von mir
wollen! Erst soll ich mich drehen. Dann soll ich auf einer
Linie gehen, dann in einem Rechteck! Am liebsten würde ich
geradewegs da drüben zur Tür hinausgehen.“

„Gute Idee! Ich werde Sie sicher nicht davon abhalten!“
Während dieses Gesprächs standen sie Zeh an Zeh und

Brust an Brust. Rose hätte ihn am liebsten geschüttelt. Doch
die Hitze, die sie in ihrem Körper spürte, war näher mit
Leidenschaft als mit Wut verwandt.

Sie atmeten beide schwer. Rose vor Ärger, Dalton vor
Anstrengung. Sie sah zu, wie sich sein Brustkorb hob und
senkte, und plötzlich wurde ihr bewusst, wie lustig es war,
dass ihn schon eine einfache Drehbewegung im
Grundschritt überforderte. Ohne darüber nachzudenken,
lachte sie los.

„Was ist so komisch?“, fragte Dalton irritiert.
„Sie. Nein. Wir“, korrigierte sie schnell. „Es ist nach neun,

und wir sind beide mit den Nerven am Ende.“
Um diese Zeit hatte sie Anna normalerweise schon ins

Bett gebracht und bereitete sich selber aufs Schlafengehen
vor.

Dalton schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken
und seufzte. „Sie haben recht. Verzeihung.“



„Mir tut es auch leid.“ Vor allem, weil sie einen Großteil
von Dalton Montgomerys Schwierigkeiten beim Tanzen mit
verursachte. Sie musste unbedingt lockerer werden. „Wir
verbringen ganz schön viel Zeit mit gegenseitigen
Entschuldigungen, finden Sie nicht?“

„Ist mir auch schon aufgefallen.“ Er fuhr sich mit den
Händen durch die Haare.

„Wir müssen ja nicht alles gleich heute lernen. Warum
haben Sie es eigentlich so eilig?“

„Haben Sie schon mal von der Wahl zur Miss Hot Pepper
gehört?“

„Natürlich.“ Rose nickte, während sie zu einem kleinen
Kühlschrank in der Ecke des Tanzstudios ging und zwei
Flaschen Wasser herausnahm. Eine davon streckte sie
Dalton entgegen. „Und, was haben Sie damit zu tun?“

„Ich muss mit der scheidenden Miss Hot Pepper diesen
blödsinnigen Tango tanzen, während die Jury die neue Miss
bestimmt.“

„Warum sagen Sie das?“
„Was?“
„Blödsinniger Tango. Wieso äußern Sie sich aus reiner

Ignoranz so abfällig über eine wundervolle Kunstform?“
„Ich habe nichts gegen das Tangotanzen“, verteidigte sich

Dalton. „Ich will es nur nicht lernen. Was für eine
Zeitvergeudung, sich wer weiß wie viele Abende mit Tanzen
um die Ohren zu schlagen, wenn ich inzwischen daheim sein
könnte und …“

„Und was?“, erkundigte sich Rose, als er unvermittelt
abbrach. „Was könnte mehr Spaß machen als tanzen?“

„So ziemlich alles“, antwortete Dalton trotzig.
„Sie haben dem Tango noch nicht einmal eine Chance

gegeben.“ Na und, was kümmerte sie das eigentlich? Am
einfachsten wäre es, ihn gehen zu lassen. Wenn er darauf
bestand, sich vor der ganzen Stadt zu blamieren, wieso



sollte sie ihn daran hindern? „Übrigens kann ich mir auch
etwas Angenehmeres vorstellen, als jemandem das Tanzen
beizubringen, der es gar nicht lernen will.“

Dalton stellte seine Wasserflasche auf den Fußboden, um
sich mit beiden Händen die Schläfen zu massieren. „Machen
wir uns nichts vor“, sagte er schließlich. „Wir beide wissen,
dass ich keinerlei Begabung für das Tanzen mitbringe. Kann
ich es überhaupt lernen?“

Diese plötzliche Bescheidenheit überraschte und
besänftigte Rose. Sie wusste nur zu gut, wie schwer es sein
konnte, etwas zu lernen. In ihrem Fall waren das die
grundlegenden Dinge des täglichen Lebens gewesen. Nach
Johns Tod musste sie plötzlich die Rechnungen bezahlen,
den Installateur rufen oder den Wagen zur Inspektion
bringen.

Mittlerweile hatte sie all das im Griff. Nur allein in ihrem
gemeinsamen Ehebett schlafen, das konnte sie bis heute
nicht.

„Ich glaube nicht nur, dass Sie das Tangotanzen lernen
können“, antwortete sie sanft, während sie mit ihren
aufsteigenden Tränen kämpfte, „ich weiß es.“

Leichtfüßig tanzte sie hinüber zur Stereoanlage, legte ihre
Lieblings-Tango-CD ein und drehte die Lautstärke auf. Als
der ganze Raum im Rhythmus der Musik zu pulsieren
schien, streckte sie einladend die Arme aus. „Darf ich
bitten?“

Ohne eine Antwort abzuwarten, ergriff sie mit der einen
Hand die seine und legte die andere auf seinen Oberarm.
Mit geschlossenen Augen, die Lippen leicht geöffnet,
konzentrierte sie sich auf die Musik.

Plötzlich musste sie daran denken, wie oft sie und John
miteinander so auf der Bühne gestanden hatten, bevor sich
der Vorhang öffnete.



Sie ließ ihre Arme sinken und wandte sich ab. „Genug für
heute.“

„Aber …“, wandte Dalton ein.
Sie ging zur Stereoanlage und schaltete die Musik ab. Die

darauf folgende völlige Stille war auch nicht besser zu
ertragen.

„Ist alles in Ordnung?“, erkundigte sich Dalton besorgt.
„Natürlich.“ Verstohlen wischte sich Rose einige Tränen

ab. Obwohl sie seit Johns Tod mit anderen Männern Tango
getanzt hatte, hatte Dalton Montgomery etwas an sich, das
ihn von allen anderen unterschied. Er war etwas ganz
Besonderes.

„Und warum weinen Sie dann?“
Sie hatte nicht bemerkt, dass er nähergekommen war,

doch plötzlich stand er hinter ihr. So nah, dass sie ihn
förmlich spüren konnte. Doch er berührte sie nicht. Dafür
war sie ihm dankbar. Sie wusste nicht, wie sie nach all der
Zeit auf die Berührung eines Mannes reagiert hätte.

Ihr neuer Schüler bewies damit ein Zartgefühl, das er
sonst erfolgreich verbarg. Aber genau das war der Zauber
des Tangos. Er brachte das geheime Innerste der Tänzer ans
Licht.

„Rose?“ Zum ersten Mal nannte er sie beim Vornamen. Er
sprach ihn aus wie ein Kompliment. „Ich weiß, dass ich ein
miserabler Tänzer bin, aber bestimmt nicht so schlecht, dass
Sie deshalb heulen müssten.“

Bei seinem Versuch, sie aufzuheitern, musste sie erst
wirklich lachen. Doch dann kullerten die Tränen nur noch
schneller über ihre Wangen. Sie flüchtete hinaus ins
Treppenhaus, um allein zu sein, doch Dalton folgte ihr.

Er legte ihr die Hand auf die linke Schulter und fragte:
„Was ist denn los?“

„Nichts!“ Sie riss sich los, weil die körperliche Nähe zu ihm
sie nur noch mehr verwirrte. „Es tut mir leid, aber der



Unterricht ist vorbei.“
„Nicht doch.“
„Es tut mir leid“, wiederholte sie. „Ich kann einfach nicht

mehr.“ Sie ging einige Stufen zur ihrer Wohnung hinauf, bis
sie seine Stimme zurückholte.

„Soll ich morgen Abend wiederkommen?“
Sie schüttelte erst den Kopf, dann nickte sie, bevor sie

endgültig nach oben verschwand.

„Wie lief deine Tanzstunde?“, erkundigte sich Daltons Vater
am nächsten Morgen telefonisch. „Wir werden uns doch
nicht für dich schämen müssen, oder?“

„Meine Tanzstunde? Großartig“, log Dalton notgedrungen.
Dass seine Tanzlehrerin in Tränen aufgelöst aus dem Studio
geflüchtet war, konnte er seinem Vater gegenüber wohl
schlecht zugeben. „Ich brauche wahrscheinlich nur noch
eine weitere Stunde, dann kann ich es.“

„Soll das ein Scherz sein?“, fragte sein Vater ungläubig.
„Ich soll dir abnehmen, dass du in einer einzigen Stunde
Unterricht Tangotanzen gelernt hast? Ich habe für meinen
ersten Auftritt bei dieser Misswahl sechs Wochen lang jeden
zweiten Abend trainiert.“

Dalton warf einen kurzen Blick auf das Etikett der Flasche
mit dem Mittel gegen Sodbrennen, bevor er einen Schluck
nahm. Ob es möglich war, davon eine Überdosis zu sich zu
nehmen? Hoffentlich nicht. „Ich habe diese Eins-, Zwei-,
Drei-Gehschritte verstanden. Was muss ich sonst noch
wissen?“

„Alles. Du musst die Musik fühlen und deinen Körper und
deine Seele für sie öffnen. Miss Gertrude sagte, ich müsse
meinem Herzen erlauben, der Musik zu folgen.“

Dalton war verblüfft. „Und das sagt mir der Mann, der mir
mein Leben lang eingetrichtert hat, auf meinen Verstand zu



hören statt auf mein Herz? Hast du heute Morgen schon
deine Medikamente genommen, Dad?“

„Ja …“, antwortete sein Vater gedehnt. Der alte Mann
räusperte sich. „Das war, bevor ich krank wurde.
Mittlerweile bin ich der Meinung, dass es vielleicht gar nicht
schlecht ist, auch manchmal seinem Gefühl zu folgen.
Zumindest, wenn sich unsere geschäftlichen Ziele dadurch
eher erreichen lassen.“

Dalton nickte beruhigt. Okay, das war wieder sein Vater,
wie er ihn kannte.

„Ohne dich unter Druck setzen zu wollen, mein Sohn“,
fuhr sein Vater fort, „mir liegt sehr viel daran, dass diese
Misswahl ohne Peinlichkeiten abläuft. Deine Mutter und ich
freuen uns schon sehr auf deinen Auftritt. Miranda übrigens
auch. Verstehst du, was ich meine?“

„Ja, Vater, vollkommen.“
Er legte den Hörer auf. Dann nahm er einen Bleistift und

zerbrach ihn in der Mitte. Manchmal konnte er diese
keineswegs dezenten Hinweise darauf, dass er endlich
Miranda Browning heiraten sollte, nicht mehr ertragen. Er
kannte Miranda schon, seit sie beide Kinder gewesen waren.
Ihre Eltern waren miteinander befreundet und nutzten jede
Gelegenheit, die beiden zusammenzubringen.

Dalton hatte nichts gegen Miranda, doch als seine Mutter
ihm zum ersten Mal vorgeschlagen hatte, sie zu heiraten,
war ihm das absurd vorgekommen. In den letzten Monaten
allerdings hatte er sich das eine oder andere Mal gefragt, ob
seine Eltern nicht vielleicht doch recht hatten. Insbesondere,
da sich seine eigene Wahl schon einmal als völlige
Katastrophe erwiesen hatte.

Am Freitagabend fuhr Dalton mit einem unangenehm flauen
Gefühl im Magen zum Tanzstudio. Er wusste nicht, was ihn
dort erwartete. Würde seine Lehrerin das heulende



Häufchen Elend sein, das er zuletzt gesehen hatte, oder
wieder die attraktive Powerfrau, mit der er zu Abend
gegessen hatte?

Als er die Tanzschule betrat, war er sich keineswegs
sicher, ob er überhaupt hier sein wollte. Er hatte schon
genug eigene Probleme. Sollte er sich wirklich noch
zusätzlich die anderer Menschen aufladen?

Der Empfangsbereich war leer.
Aus den Tanzsälen schallten gedämpfte Tango- und

Sambaklänge. Oder war es Mambo und Salsa? Noch bevor
er darüber nachdenken konnte, öffnete sich die Glastür von
Studio 1, und eine Horde verschwitzter Frauen in
unförmigen Jogginganzügen und mit zerzausten Haaren
strömte heraus.

Als letzte folgte Rose Vasquez, die ihrerseits aussah wie
nach einer Woche Wellness-Urlaub. Ihr Gesicht leuchtete, ihr
Haar saß perfekt, und das enge, orangefarbene Kleid, das
sie trug, musste die kühnsten Fantasien jedes Mannes
wecken. Von ihren unendlich langen Beinen ganz zu
schweigen.

„Mr. Montgomery“, begrüßte sie ihn freundlich. „Wie
schön, dass Sie dem Tango noch eine Chance geben!“

Zum Teufel mit dem Tango. Ich will Sie sehen.
Herausfinden, was Sie so traurig gemacht hat.

„Ich freue mich schon auf den nächsten Versuch“, log er
schamlos.

„Sehr gut.“ Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und
berührte ihn leicht am Arm.

Es fühlte sich an, als hätte sie ihm die Haut angesengt.
„Ich vereinbare mit den Damen noch schnell einen neuen

Termin für nächste Woche, dann bin ich ganz für Sie da“,
versprach sie.

Die Berührung war bedeutungslos gewesen, mehr zufällig.
Als Rose sich den Damen zuwandte, berührte sie



mindestens fünf von ihnen auf die gleiche Art. Aber das
störte ihn nicht. Für Dalton zählte nur, dass sich sein Arm
noch immer brennend heiß anfühlte.

Er zwang sich dazu, tief durchzuatmen. Schließlich kam er
nicht zu einem Date hierher, sondern um eine geschäftliche
Verpflichtung zu erfüllen. Er ging schon einmal voraus in das
Studio, das Rose und die Damen gerade verlassen hatten. In
dem Raum roch es noch immer nach Roses tropischem
Parfüm. Der unaufdringliche Duft erinnerte ihn an
Orchideen, das Meer, warmen Sand und heiße, mit Sonnenöl
eingeriebene Körper.

Dalton schluckte.
„Ah, hier sind Sie.“ Rose Vasquez schwebte in ihrer

ganzen Schönheit durch die Studiotür. „Ich hatte schon
Angst, Sie wären geflüchtet.“

„Ich muss zugeben, dass ich darüber nachgedacht habe“,
antwortete Dalton halb im Ernst, halb im Scherz.

„Aber, aber“, sagte sie in einem gespielt vorwurfsvollen
Ton. „Was ist denn das für eine Einstellung bei der zweiten
Tanzstunde?“

Warum sind Sie heulend aus unserer ersten Tanzstunde
geflüchtet? hätte Dalton am liebsten eine Gegenfrage
gestellt. Stattdessen zuckte er nur die Achseln.

„Also!“ Rose klatschte voller Tatendrang in die Hände, als
würde sie sich auf die kommende Stunde freuen. „Wollen Sie
gleich etwas Neues lernen, oder sollen wir erst einmal
wiederholen, was wir letzte Stunde gemacht haben?“

„Lassen Sie uns mit etwas Neuem beginnen“, schlug
Dalton vor. Dabei versuchte er, seine Enttäuschung darüber
zu verbergen, dass sie offenbar nicht mit ihm über ihre
Traurigkeit vom Vorabend sprechen wollte.

„Großartig.“ Rose war erleichtert, dass sie den Small Talk,
bei dem ihr Herz raste, ohne größere Schwierigkeiten hinter
sich gebracht hatte. Sie schaltete die Stereoanlage ein und


